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O Liebe , Liebe ! Du ſtilles Eden des

verzagten Herzens , du volles Uebermaas von

uͤbermenſchlichen Entzuͤckungen , du zu uns

herabglimmender Widerſchein einer gluͤhenden
Morgenroͤthe aus der zweiten , beſſern Welt ,
—wenn bei deinem himmliſchen Namen der

trunkne Menſch ſchon weint und ſeufzt und

zittert , wie groß muß erſt das Herz werden ,

in welches du mit deinem Himmel eingezogen
biſt ? — —

Aemil .

Sechſter Brief .

Wilhelm ! — Was fuͤr ein Menſch iſt

aus mir geworden ? — Ich bin unthaͤtig zu

aller Arbeit , ich fliehe die Menſchen , und

wenn ich allein bin , dann ſtuͤrze ich mich
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wieder in das rauſchendſte Getoͤſe . Ich weis

ne und lache in einer Secunde . — —

Geſtern bekam ich einen Brief von mei⸗

nem guten Vater Roſenhain . „ Sie ſind

lange nicht bei uns geweſen , —ſchrieb er

mir . — Wir haben uns ſchon alle ſo ſehr

an Sie gewoͤhnt , daß es iſt , als ob unſrer

Familie ein Glied fehlte , wenn Sie nicht bei

uns ſind . Gegenwaͤrtiger Brief hat eine

Bitte zum Grunde , die Sie mir gewaͤhren

koͤnnen und muͤſſen. Ich weiß nicht , ob man

es Ihnen ſchon geſagt hat , daß in einigen

Wochen der Geburtstag von Eliſens Vater

iſt . Eliſe hat ihrem Vater eine ſchoͤne Weſte

zum Angebinde geſtickt , zu der wir noch , um

ſeine Freude zu erhoͤhen , ihr Portrait beizu⸗

legen wuͤnſchten , wenn Sie die Guͤte haben

ſie zu malen , worum ich Sie nicht nur in mei⸗

nem , ſondern auch in Eliſens Namen bitte . “ —

Ich gieng , wie Du leicht denken kannſt ,

ſo bald es meine hieſigen Geſchaͤfte nur er⸗

—
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laubten , nach Kirchheim . Ich wurde nicht
wie ein Fremder , ſondern wie ein Kind em⸗

pfangen . Eliſe hatte ein einfaches weißes
Kleid an , und ihre Haare hiengen in unge⸗

kuͤnſtelten Locken den ſchoͤnen Hals herab .

So ſollte ich ſie malen , wollte ſie .
„ Ich weiß nicht , was Du fuͤr ein

Maͤdchen biſt, “ ſagte die Pfarrerin , und

ſchuͤttelte den Kopf . „ Nicht einmal ein ſeid⸗
nes Kleid anzuziehen , und ſich ungepudert
malen zu laſſen . Du gefaͤllſt mir heute gar

nicht ; man ſieht gar nicht , daß Du ſchoͤn
biſt . “

Eliſe erroͤthete. Die alte Mutter hatte
ihr ſchon lange zugeſetzt , daß ſie ihr reichſtes

Kleid anziehen ſollte , und daß ich einen Fri⸗
ſeur aus der Stadt mitbringen moͤchte , der

ihren Kopfputz beſorgte . Da ſie aber ſah ,

daß ſie hierin ihren Willen nicht durchſetzen
konnte , ſo ergab ſie ſich endlich darein , und

ſah nur Eliſen bisweilen mit Kopfſchuͤtteln an .
&N 2
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„ In welcher Richtung werden Sie ſie 90l

malen ? “ fragte mich der alte Roſenhain .

„ Wie Sie es wuͤnſchen ; “ antwortete ſe

ich ihm. funn

„ In der einen Hand muß ſie ein Tul⸗ fiht

penbouquet und eine Citrone , und in der ann

dern ein Geſangbuch mit goldenem Schnitt ult

halten ; “ unterbrach uns die Mutter . „ So N

iſt auch meine ſelige Mutter gemalt worden , 0

und es ſteht ihr vortrefflich . “ 5

Ich mußte mit ihr gehen um das alte

Familiengemaͤlde zu beſehen . Es war ein

9 Knieſtück im antikſten Geſchmack in Lebenss 5

groͤße. Außer der Citrone und dem Geſang⸗

buche ſah man noch einen kleinen Hund , der

auf einem Kiſſen lag , und einen Theil eines

aufgezognen ſcharlachrothen Vorhanges mit

blauen Quaſten . Ich ſuchte der guten Alten

begreiflich zu machen , daß man dieſe Art von 1

Gemaͤlden nicht mehr liebe , und daß auch , 9

wollte ich Eliſen wirklich ſo malen , das mit⸗



133

gebrachte Pergament viel zu klein dazu waͤre.

Sie mußte endlich nachgeben , da alle wider

ſie ſtritten , aber ein Portrait ohne eine Ci⸗

trone und ein Tulpenbouquet wollte ihr gar

nicht in den Kopf .

„ Ich wollte lieber , daß fur Deine Ci —

trone die Thraͤnen gemalt werden koͤnnten ,
die ſie weinte , als unſer armer Friedrich ſeine

beiden Soͤhne begrub, “ ſagte der gute
Pfarrer .

Eliſe mußte ſich endlich ſetzen . Ich

zeichnete ſanfte Konturen und wiſchte ſie wie⸗

der aus ; ich zeichnete von neuem , und es

war wieder unrichtig . Wie konnte ich es

aber auch wagen , dieſen himmliſchen Engel
zu malen , deſſen Reize , wenn ich ſte anſah ,
erbebten und zitterten , und deſſen Beben ſich
mir ſelbſt elektriſch mittheilte . Sie konnte

mich nicht feſt anſehen und auch ich ſie nicht .

Ihr Auge zitterte von Thraͤnen, und auch

mir fiel eine Thraͤne herab .
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„ Mein Gott , Sie weinen ja ? “ ſagte

die alte Paſtorin , die hinter mir ſtand und

die Thraͤne auf das Gemaͤlde fallen ſah .

„ O nein ! “ antwortete ich, ſo heiter als

ich konnte , „ es war ein Tropfen Waſſer , der

aus dem Pinſel fiel ; “ und ich zerdruͤckte eine

zweite Thraͤne , die ſo eben wieder herabglei⸗

ten wollte .

„ Und auch Du weinſt ? “ fuhr die Pa⸗

ſtorin fort , die auch in Eliſens Augen Thräͤ⸗

nen bemerkte . — Eliſe ſchob ihre Thraͤnen

auf das Andenken des armen Friedrichs , an

den ſie ſo eben der Vater erinnert haͤtte.

Ich bat die beiden Alten , uns allein zu

laſſen , weil wegen der unaufhoͤrlichen Stoͤ⸗

rung ich nie etwas richtiges malen koͤnnte.

Sie verließen uns , und ich verſuchte es noch

einmal , den zitternden Engel , der in hoher

Verklaͤrung vor mir ſchwebte , nachzubilden ;

aber meine Augen waren geblendet , alles

gluͤhte und glimmte um mich, und die Farben
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ſchienen mir laufendes Feuer . — Es iſt mit

unmoͤglich , Dir das Gefuͤhl zu beſchreiben ,

das mich ergriffen hatte . Ich weiß ſelbſt

nichts mehr von mir , als daß ich unendlich
8

gluͤcklich war , und daß ich die holde Eliſe an

meine Bruſt zog und ihr ewige Liebe ſchwur ,

und daß mich endlich der kommende Pfarrer

Roſenhain aus meiner Umarmung riß und

aus meiner Betaͤubung weckte .

Ich ſaß wieder an meinem Tiſche , als

er hereintrat und mich fragte , ob ich bald mit

meinem Gemaͤlde fertig waͤre. Ich ſagte ihm ,

daß ich ſo eben zu malen aufgehoͤrt haͤtte , um

es zu Hauſe vollends auszuarbeiten .

Jetzt ſitze ich da und male an einem En⸗

gel , der meiner regen Fantaſie vorſchwebt ,

deſſen himmliſche Reize ich aber nie erreichen

werde .
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